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Die deutſche Kirchenpolitik“). 


Seit einem Jahr ſchien es, als ſollte eine 
tiefe Geiſtesnacht ſich über Deutſchland herab⸗ 
ſenken. Die wachſende Macht der Sozial⸗ 
Demokratie und die Attentate auf den Kaiſer 
hatten nämlich in den höchſten Kreiſen den 
Wunſch erweckt, die erſchütterte religiöſe Grund⸗ 


lage der Geſellſchaft durch einen Frieden mit 


der römiſchen Kirche zu kräftigen. Man erwog, 
daß von den zwölf preußiſchen Biſchöfen ſechs 
ihres Amtes enthoben, daß drei durch den Tod 
erledigte Bisthümer nicht wieder beſetzt werden 
konnten und daß Tauſende von Katholiken der 
Seelſorger entbehren mußten. Aus Rom er⸗ 
zählten „verbürgte“ Nachrichten, daß der deutſche 
Staat ſich unbedingt dem Papſte unterwerfen 
wolle und der neue Cultusminiſter Herr v. Putt⸗ 
kamer erklärte wenige Tage nach feinem Amts⸗ 
Antritte, daß er die Wege des Dr. Falk nicht 
wandeln werde. — Nach langer, trüber Sorge 
über dieſe hereinbrechende Geiſtesnacht iſt 
wieder ein Lichtſtrahl aufgedämmert, der 
uns aus einem Schreiben deſſelben Herrn 
v. Puttkamer entgegenglitzert. Eine Conferenz 
des katholiſchen Clerus in Münſter hatte, er- 
muthigt durch die Wendung der Regierung in 
der Kirchenpolitik, an den neuen Miniſter eine 
Eingabe geſendet. Sie forderte in derſelben 
mit jener Begehrlichkeit, welche eine charakte⸗ 
riſtiſche Eigenart der Ultramontanen iſt; daß 
der Staat reumüthig den Schritt zurück mache, 
den er vor ſieben Jahren durch das Geſetz vom 
11. März 1872 gethan hat. Er ſolle demüthig 
auf ſein Recht der Schulaufſicht verzichten und 
die Erziehung der Jugend, welche die Zukunft 
des Staates iſt, der Kirche überlaſſen. 

Auf dieſes anmaßende Verlangen hat nun 
der Cultusminiſter, würdig ſeines Vorgängers 


*) Wir gewähren obigem Artikel Raum, um auch 
eine von der unſrigen abweichende, etwas mehr opti⸗ 
miſtiſche Auffaſſung der Antwort Puttkamers zur Gel⸗ 
tung kommen zu laſſen. 


Dr. Falk, in einem Schreiben geantwortet, das 
jenes Begehren zurückweiſt! Das deutſche Volk 
wird demnach ſein koſtbares Recht, durch die 
geſetzgebende Verſammlung die Erziehung der 
Jugend zu überwachen, ſich wahren. Es wird 
den Strom der humanitären Bildung unſeres 
Jahrhunderts voll und uneingeſchränkt in die 
Schule, dieſer Wiege ſeines Glückes, leiten. 
Es wäre ja auch ganz unfaßbar, wenn das 
deutſche Volk, welches im ſechszehnten Jahr- 
hundert, da es in ſich uneinig war, den Kampf 
um die religiöſe Freiheit aufgenommen hat, 
heute die Waffen vor Rom ſtrecken ſollte. Heute, 
wo es geeinigt und von feinen Feinden ge⸗ 
fürchtet iſt und ſeine unaustilgbare Kraft ſelbſt 
ſchätzen gelernt hat. 


Auch in einem andern Sinne iſt Herr 
v. Puttkamer den Traditionen ſeines Vorgängers 
treu geblieben. Er zollt zwar in ſeiner Ant⸗ 
wort an die Prieſterſchaft in Weſtphalen der 
religiöſen Freiheit ſeine Anerkennung, er nimmt 
aber für den Staat das Recht in Anſpruch, die 
Grenzen dieſer Freiheit ſelbſt zu beſtimmen. 
Jene Gebiete, welche zwiſchen der Sphäre des 
Staates und jener der Kirche liegen und welche 
Rom durch ein Concordat ordnen will, wird 
der Staat allein regeln. 


Es darf und ſoll in dem gegenwärtigen 
Zuſtand der deutſchen Schule früher nichts ge- 
ändert werden, bis nicht „dem Staat von Seiten 
der katholiſchen Kirche die thatſächliche An⸗ 
erkennung ſeines unveräußerlichen Geſetzgebungs⸗ 
rechtes zu Theil wurde.“ ö 


Nach dieſer Erklärung des Miniſters iſt 
wohl an ein Concordat mit Rom nicht mehr 
zu denken. Der preußiſche Staat will nur 
dann einen Schritt des Entgegenkommens machen, 
wenn die römiſche Curie ſich feinen Geſetzen 
unterwirft. Er baut ihr ein Canoſſa, zu dem 
ſie geächtet und friedenlos pilgern muß. Wenn 
auch in Zukunft zwiſchen Rom und Berlin ver⸗ 
trauliche Unterhandlungen geſchehen ſollen, ſo 


wird doch ihr Reſultat auf keinen Fall zu 
einem den deutſchen Staat bindenden Vertrag 
führen. 

Die „Hoheit des Staates, die niemals 
preisgegeben werden darf,“ iſt allzeit das höchſte 
Ziel geweſen, dem das Haus der Hohenzollern 
diente, und ſeit Friedrich Wilhelm I. gilt es 
als eine Familien⸗Ueberlieferung dieſer Helden⸗ 
dynaſtie: „die Souveränität wie einen Felſen 
von Erz zu ſtabiliren.“ 

Es iſt gewiß der warme Wunſch eines 
jeden Deutſchen, daß der unſelige Kulturkampf 
ein Ende finden, daß ſich die katholiſche Be— 
völkerung mit dem neuen Reich, das es ſo 
kühl, ja feindlich begrüßte, ausſöhnen möge. 
Kein Freund der Gewiſſensfreiheit wird einen 
Kampf für Gutes verheißend halten, in dem 
Kerker, Verbannung und Geldſtrafen die letzte 
Entſcheidung bilden, und kein Freund des 
deutſchen Volkes wird den Streit der Geiſter 
um religiöſe Intereſſen, die doch beiden Theilen 
ſo unſäglich theuer ſind, wünſchen. Wenn 
ſelbſt von den vier Maigeſetzen dasjenige außer 
Kraft treten ſollte, in welchem ein außer⸗ 
ordentlicher Gerichtshof für Vergehen der 
Biſchöfe eingeſetzt iſt, ſo wird die liberale 
Partei nicht zu ſehr klagen; denn ſolche Aus⸗ 
nahmsgeſetze ehren nicht immer das Rechts⸗ 
verfahren eines freien Volkes. Jene Geſetze 
aber, welche die Bildung der Geiſtlichen ordnen, 
welche dem Staate ein Veto, eine Einſprache 
gegen die Einſetzung von ſtaatsfeindlichen 
Dienern der Kirche einräumt und welche vor 
Allem den Staatsbürger vor den Verfolgungen 
des Fanatismus ſchützen, müſſen beſtehen 
und beſtehen bleiben. Hier darf die deutſche 
Regierung Rom gegenüber niemals nachgeben; 
es handelt ſich hier nicht um eine Form, um 
eine Conceſſion untergeordneter Art und der 
große Kirchenſtreit iſt nicht allein um das 
„Hoheitsrecht“ entbrannt. Es handelt ſich um 
ein Recht des Volkes, das der religiöſen Frei⸗ 
heit wie eines geiſtigen Brodes bedarf. 


N Reichthum und Name. 


Orginal⸗Novelle von Mary Dobſon. 
(Fortſetzung.) 

Mutter und Tochter ſetzten dies für ſie ſo 
wichtige Geſpräch noch eine Weile fort, bis 
Wanda erſchien, um gleichfalls an dem bewuß⸗ 
ten Teppich zu arbeiten, und mit ihr die Haus⸗ 
hälterin, die in Wirthſchaftsangelegenheiten um 
eine Unterredung mit der gnädigen Frau nach- 
geſucht hatte. 

Die junge Freiherrin war wirklich am 
Sonntag Morgen — es war der dritte, den 
ſie in Greifenberg verlebte — zur Kirche ge⸗ 
fahren, und zwar mit Wanda, welche ihr ihre 
Begleitung angetragen, wozu ihre Mutter bereit⸗ 

. willig die Erlaubniß ertheilt, da ſie auf dieſe 
Weiſe erfuhr, was ſich in W. zugetragen. 
Die Tochter jedoch hatte nichts zu berichten, 
als daß die Plätze, welche den Gutsbeſitzern 
reſervirt waren, faſt unbeſetzt geweſen und 
man im Uebrigen nicht auf ſie geachtet habe, 
da eines ſehr beliebten Predigers wegen die 


y Kirche die Zahl der Andächtigen kaum zu 


faſſen vermocht. 
RL. Bei 757 Heimkehr fand Helene auf ihrem 
| Schreibtiſch einen Brief von unbekannter Hand, 


9 doch ſagte ihr das Poſtzeichen „Carlsbad“ wer 
dies an ſie gerichtet, und aufmerkſam betrachtete 


ſie die feſten Schriftzüge, in denen die Worte: 


N „An die Freiherrin Helene von Greifen- 


berg“, zu leſen waren. Dann erbrach ſie das 
Siegel, zog den Brief aus dem Couvert her⸗ 
vor, entfaltete ihn und blickte hinein, wobei 
ein Schatten wie Enttäuſchung über ihre ſchö⸗ 
N nen Züge flog, und begann endlich zu leſen: 
: „Gnädige Frau! 

f Nur mit wenigen Worten die Mitthei⸗ 
lung, daß ich nach ununterbrochener Reiſe 
bei meinem Onkel eingetroffen bin. Seine 
Freude, mich zu ſehen, war groß, doch fand 


ich leider ſeinen Zuſtand bedenklicher, als 
wir ihn erwartet, und er erklärte mir ſo⸗ 
gleich abreiſen zu wollen. Nach ernſter 
Rückſprache mit feinem Arzt, gab Diefer dem 
Verlangen nach, da keine augenblickliche Le⸗ 
bensgefahr vorhanden iſt, und empfahl Vor⸗ 
ſich und kurze Tagereiſen an. Wir ver⸗ 
laſſen demzufolge Carlsbad am Sonntag⸗ 
morgen, und ſo ſehr es mich auch freuen 
würde, durch einige Zeilen Ihrer Hand mir 
Ihr Wohlergehen beſtätigt zu ſehen, will ich Sie 
dennoch nicht darum erſuchen, da es ſo ganz 
unbeſtimmt iſt, wo wir uns aufhalten werden. 
Unſere Ankunft in Eberstorff zeige ich durch 
eine telegraphiſche Depeſche an. Meine Mutter 
habe ich ebenfalls von dem Befinden ihres 
Bruders und feinen Abſichten benachrichtigt. 
Er ſendet Ihnen ſeine herzlichen Grüße und 
bittet um Ihren baldigen Beſuch. 
Hoffend, Sie nach einigen Tagen wieder⸗ 
zuſehen Ihr aufrichtig ergebener Gatte 
Arnold von Greifenberg. 


Die junge Frau las den Brief zweimal, 
dann ließ ſie, ſich in ihren zierlichen Schreib⸗ 
ſeſſel zurücklehnend, ihn in den Schooß ſinken 
und ſagte halblaut: 

„Das alſo iſt der erſte Brief meines Mannes 
— doch was will ich mehr, nachdem wir uns 
noch nicht einmal drei Wochen kennen, und er 
mich ein Jahr lang gemieden hat? — Ob wir 
immer neben einander leben werden, wie wir 
ee bisher gethan? Oder ſollte es möglich 
ein — —“ 

Doch plötzlich ſich erhebend fügte ſie hinzu: 

„Aber die Comteſſe Normann? Wenn Dieſe 
ſein Herz beſitzt und er das ihrige — — wes⸗ 
halb hat man ſie hierher eingeladen, ob es 
mit ſeiner Bewilligung geſchehen iſt — kaum 
kann ich es glauben, doch ich muß erforſchen, 
ob er ſie noch liebt, denn dann iſt es beſſer, 
unſer Verhältniß zu löſen, als lebenslänglich 


die ögefpaltene Pe'telle oder decen Raum 10 Pf. 


bei C. V. Langer und H. Choindri, ſowie in Thorn in 
der Expeb. der Thorner Oſtbeuſſchen Z'a., Vrüc'enſtraße 10 


rüchten gegenüber, daß auf der hieſigen ruſſi⸗ 


— 


Inſertionsgebühr: 


I 
4 


Juſcralen-Au nehme in Strasburg 


— 


x 

„Jenes Joch,“ ſchreibt der berühmte Eng- 
länder Bukle, „iſt das ſchmachvollſte, welches 
eine Regierung ihren Staatsbürgern einer Kirche 
zuliebe auflegen würde.“ Re 
„/ V ð ð — N 


Deutſchland. 4 


Berlin, den 17. September. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer und die könig⸗ 
lichen Prinzen ſind am Dienſtag Abend 7 Uhr 
wohlbehalten aus Stettin hier wieder einge⸗ 
troffen. Heute Vormittag nahm der Kaiſer die 
üblichen Vorträge entgegen, empfing alsdann 
den aus Topper hier eingetroffenen General 
feldmarſchall Frhrn. v. Manteuffel, ſowie den 
Kommandeur des Königs⸗Huſaren-Regiments 
Nr. 7, Oberſt Heinrich XIII. Prinz Reuß 
und arbeitete Mittags mit dem Wirkl. Geh. 
Rath v. Wilmowski. Nachmittags konferirte 
der Kaiſer mit dem Vicepräſidenten des Staats⸗ 
miniſteriums Grafen Otto von Stolberg-Wer⸗ 
nigerode und dem Staatsminiſter v, Bülow, 
und ertheilte vor dem Diner dem deutſchen 
Botſchafter am italieniſchen Hofe v. Keudell 
Audienz. Abends 9¾ Uhr erfolgt vom Pots⸗ 
damer Bahnhof aus per Extrazug die Abreiſe 
nach Straßburg. — 

— Die „Provinzivl⸗Korreſpondenz“ druckt 
den Erlaß des Kultusminiſter von Puttkamer 
auf eine Vorſtellung der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit Weſtfalens wegen des katholiſchen Schul⸗ 
unterrichts im Wortlaut ab und erklärt, hier⸗ 
durch ſei all dem „Gerede“ von kirchlicher Re⸗ 
aktion, welches ſeit Wochen den Mittelpunkt 
der liberalen Wahlagitation bilde, der Boden 
entzogen. i 

— An der Börſe, oder richtiger an den 
Börſen, erhalten ſich allerlei Gerüchte über 
den Geſundheitszuſtand des Kaiſers von Ruß⸗ 
land, die wunderbarerweiſe trotz aller Demen⸗ 
tirungen ſeit einer Reihe von Tagen nicht ver⸗ 
gehen. Der „B. B.⸗C.“ verſichert dieſen Ge⸗ 
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die Feſſeln zu tragen, die zuletzt zur uner⸗ 
träglichen Laſt würden!“ 

Helene durchlas nochmals den Brief, ver- 
wahrte ihn in ihrem Schreibtiſch und begab 
ſich an ihre Malerei, mit der ſie ſich eine Weile 
ernſtlich beſchäftigte, ohne daß jedoch ihre Ge⸗ 
danken davon geſeſſelt wurden, denn dieſe 
weilten bei ihrem Gatten und der ſchönen 
Gräfin Normann und mehr als einmal legte 
ſie ſich die Frage vor: „Sollte er ſie wirklich 
noch lieben?“ 

Als ihre Glocke Emma zur Mittagstoilette 
berief, verriethen ihr deren lebhafte Geſichts⸗ 
züge, daß ſich etwas Beſonderes zugetragen, 
und ohne erſt ihre Frage abzwarten, erzählte 
ihr die geſprächige Zofe: 

„Die gnädige Frau wiſſen wohl noch nicht, 
daß hier Beſuch angekommen iſt?“ 

„Iſt Graf Eberstorf ſchon eingetroffen?“ 

„Ja, als Sie und Baroneſſe Wanda in der 
Kirche waren. Es heißt ja, er komme wegen 
der älteſten Baroneſſe — auch erbt er, wenn 
wirklich der alte Herr Graf ſterben ſollte!“ 

Während des Ankleidens ihrer Gebieterin 
erzählte die gewandte Kammerjungfer noch 
mancherlei, was ſie über die Familienverhält⸗ 
niſſe der Greifenberg erfahren und Erſterer 
neu war, aber dazu beitrug, ſie über die zu 
orientiren, die ihr jetzt ſo nahe ſtanden. 

Als Helene zur Mittagsſtunde im Speiſe⸗ 
ſaal erſchien, traten einige Sekunden ſpäter 
die Freiherrin, von dem Grafen geführt, und 
die Baroneſſen ein. Es erfolgte eine kurze 
Vorſtellung und der Graf, welcher ſchon viel 
von der bürgerlichen Heirath ſeines Vetters 
vernommen, muſterte mit unverholener Neugier 
deſſen ſchöne Frau, die ſeine Verbeugung leicht 
erwiderte. Aber auch dieſe betrachtete ihn mit 
mehr als gewöhnlicher Aufmerkſamkeit; er war 
älter als ihr Gatte, jedoch weniger kräftig und 
ſtattlich als dieſer, und jeder Zug ſeines Geſichtes 
wie ſeine Haltung verrieth den hochmüthigen 


und etwas blaſirten Hofmann, der er in der 
That war. 3 
Als die kleine Geſellſchaft Platz genommen 
— der Graf zur Linken ſeiner Tante — ſagte 
dieſe ſich an ihre Schwiegertochter wendend, 
indem ſie ſie zugleich aufmerkſam betrachtete: 
„Ich habe erfahren, mein Kind, daß Sie 
ebenfalls einen Brief von meinem Sohn gehabt. 
Sie werden daher auch wiſſen, wie es mit 
dem Grafen Eberstorff ſteht!“ 9 
„Ich habe erfahren, gnädige Frau,“ erwi⸗ 
derte ruhig Helene, ihre tiefſchwarzen Augen 
auf die Freiherrin heftend, „daß leider ſich ſein 
Zuſtand verſchlimmert hat, und die Herren 
dieſen Morgen die Rückreiſe angetreten!“ ER! 
„Hat Ihnen mein Bruder ſonſt nichts über 
unſern Onkel mitgetheilt?“ fragte anſcheinend 
mit großer Beſorgniß Freiin Theodora, wäh⸗ 
rend ihre Schweſter voll Bewunderung ihre 
Schwägerin betrachtete, die zwar nur ein ein⸗ 
faches weißes Kleid mit hochrothen Schleifen 
trug, in ihren Augen aber wie immer unver⸗ 
gleichlich ſchön war. Mr 
„Nein, Baroneſſe, außer, daß der Arzt 
Vorſicht für die Reiſe anempfohlen!“ 1 1 R774 
„Sie waren dieſen Morgen in der Kirche, 
gnädige Frau?“ fragte jetzt der Gaſt ſeine 
neue Verwandte, die er fortwährend betr 0 
hatte. 11 
„Ig, 1255 Graf!“ 3 
„Sie ſind wohl an regelmäßigen Kirchen⸗ 
beſuch gewöhnt?“ miſchte ſich die älteſte Ba 
neſſe ins Geſpräch. 1 
„Das bin ich allerdings — —“ * 
„Unſere Gutsleute meinen ebenfalls, ſie 
müſſen Sonntags zur Kirche gehen,“ bemer te 
die Baronin, und benutzen ihre Anweſenheit 
in der Stadt zu Einkäufen und Beſuchen. In 
unſerm Hauſe iſt regelmäßiger Kirchenbeſuch 
keine Sitte — ich glaube, ich war zuletzt dort 
als vergangenen Herbſt die Erntepredigt ge⸗ 
halten ward!“ * 
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ſchen Botſchaft von irgend welcher Störung in 

dem Geſundheitszuſtande des ruſſiſchen Kaiſers 
nicht nur nichts bekannt iſt, ſondern gerade 
Nachrichten vorliegen, welche beſagen, daß der 
. des Zaren andauernd ein durchaus 
befriedigender ſei. 


L Wie die „Poſt“ hört, iſt als Ein⸗ 
berufungstermin für den preußiſchen Landtag 
der 20. Oktober in Ausſicht genommen. Dem 
Abgeordnetenhauſe dürſte, wie verlautet, auch 
ein Entwurf über Reorganiſation der allge⸗ 
meinen Landesverwaltung zugehen. 

— Der langjährige Reichstagsabgeordnete 
für Magdeburg Herr v. Unruh, hat ſich ent⸗ 
ſchloſſen, ſein Mandat niederzulegen und ſich 
vom parlamentariſchen Leben zurückzuziehen, 
was er feinen Wählern durch ein an Herrn 
Generaldirector Liſtemann gerichtetes Schreiben 
bekannt gemacht. 

Im Staatsminiſterium haben nach der 
„K. H. 3.“ die Berathungen über die dem 
Landtage zu machenden Vorlagen, die Ver⸗ 
waltungsreform betreffend, ihren Anfang ge⸗ 
nommen. Als Grundlage der Berathungen dient 
die im Miniſterium des Innern ausgearbeitete 
Vorlage, welche ſich nur auf eine Novelle zum 
Competenzgeſetze beſchränkt. Andererſeits hört 
man auch, daß dem Landtage eine Vorlage 
wegen einer Reorganiſation der allgemeinen 
Landesverwaltung zugehen ſoll. Vom früheren 
ſtellvertretenden Miniſter des Innern Dr. 
Friedenthal iſt als Programm der Regierung 
vor zwei Jahren bezeichnet worden, erſt dieſe 
Neuorganiſation der allgemeinen Landesver— 
waltung vorzunehmen, dann mit der Ueber⸗ 
tragung der Selbſtverwaltungsgeſetze auf alle 
Provinzen vorzugehen und ſchließlich eine 
Städte- und Landgemeindeordnung zu erlaſſen. 
Man iſt inzwiſchen im Schoße der Regierung 
von dieſem Programm abgewichen und be— 
ſchränkt ſich vorläufig nur auf eine neue 
Regelung der Competenzen der verſchiedenen 
Verwaltungsbehörden. 


— Der Telegraph hat gemeldet, daß Fürſt 
Hohenlohe, der deutſche Botſchafter in Paris, 
in der Nacht vom Sonntag zum Montag in 
Gaſtein angekommen und am Dienſtag früh 
wieder abgereiſt iſt. Verſchwiegen hat dage⸗ 
gen der Telegraph, daß faſt gleichzeitig ein 
anderer intereſſanter Gaſt in Gaſtein ſich ein⸗ 
gefunden hat. Die „Pol. Corr.“ meldet, daß 
Erzbiſchof Jakobini, der päpſtliche Nuntius in 
Wien, ſich dort eingefunden hat und die „Neue 
. Fete Preſſe“ weiß hinzuzufügen, daß ſich zwei 
Sekretäre in ſeiner Begleitung befinden. Die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ behält aljo 
vollkommen Recht mit ihrer Angabe, daß mit 
Roncetti keine Verhandlungen ſtattgefunden 
haben. Wir erinnern daran, daß vor einigen 
Wochen die Pariſer „Defenſe“ mittheilte, Jaco— 
bini ſei bereits heimlich in Gaſtein geweſen 
und habe mit dem Fürſten Bismarck ſchon 
Beſprechungen gehabt. Dieſe Behauptung wird 
man jetzt definitiv in das Reich der Erfindun⸗ 
gen verweiſen müſſen, aber man wird ſie doch 
als Symptom dafür betrachten dürfen, daß die 
jetzige Zuſammenkunft ſchon eine längere Vor⸗ 


J geſchichte hat. 


Dich ebenfalls, obgleich ich, wenn ich in 
der Reſidenz bin, jeden Sonntag den Gottes⸗ 
dienſt beſuche. Es iſt ja auch einmal Hof⸗ 
ſitte und man würde dagegen verſtoßen, würde 
man während der Predigt nicht in der Schloß⸗ 
kirche geſehen!“ 

Du warſt ſehr lange nicht in der Reſi⸗ 
denz, Theodora“ bemerkte hier Graf Eberstorff. 
„Seit anderthalb Jahren nicht! — Ich 
hatte von vielen Seiten Einladungen, allein 
das Trauerjahr — —“ 

Und wann wirft Du Dich bei Hofe vor⸗ 
ſtellen laſſen, Wanda?“ fragte ihr Vetter. 
„Am liebſten gar nicht“, entgegnete dieſe 
ſchnell, „denn ich haſſe alles Steife und Förm⸗ 
liche und bin auch viel zu einfältig und unge⸗ 
ſchickt, um in den Hofzirkeln auftreten zu können. 
„ Das iſt leider wahr genug!“ beſtätigte 
ſeufzend die Baronin. „Seit einem Jahr iſt 
nichts für Deine Ausbildung geſchehen — —“ 
WMeine Erziehung muß doch endlich vol⸗ 
lendet ſein, Mama!“ rief mit komiſchem Ernſt 
die jüngſte Baroneſſe. „Ich wenigſtens fühle 
kein Bedürfniß mehr nach engliſchen und fran⸗ 
zöſiſchen Gouvernanten!“ 

Nach meiner Anſicht kannſt Du ihrer 
auch füglich entbehren,“ erwiderte ſie lächelnd 
betrachtend ihr Vetter, „und ſoweit ich die 
Sache zu beurtheilen verſtehe, finde ich Dich 
vollkommen reif zur Präſentation bei Hofe!“ 
„Und eben jo hübſch wie feingebildey !’ 
lachte Wanda faſt kindiſch muthwillig. „Als 
Hofmann mußt Du jedenfalls competentes Urs 
theil haben!“ 

Du biſt nicht allein jo hübſch wie 
feingebildet, ſondern auch fo reizend orgi⸗ 
nell d aß Du unfehlbar bei unſern höch⸗ 
sten Herrſchaften das größte Glück machen 


würdeſt!“ 
% (Fortſetzung folgt.) 
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— In Breslau geht jede der vier Par⸗ 
teien, die Fortſchrittspartei, die National- 
liberalen, die Centrumspartei und die Partei 
des neuen Wahlvereins bei den Wahlen ſelbſt⸗ 
ſtändig vor. Das Centrum will bei Stich⸗ 
wahlen niemals ein Kompromiß mit den 
Liberalen dem Fortſchritt abſchließen, ob 
dem neuen Wahlverein gegenüber eine andere 
Poſition eingenommen werden kann oder muß, 


ſoll von der Präziſirung der Stellung des 


neuen Wahlvereins gegenüber der Centrums⸗ 
partei abhängig gemacht werden. 

— Der römiſche Korreſpondent des „Stan⸗ 
dard“ meldet unter dem 14. ds.: Man iſt 
übereingekommen, in den Unterhandlungen 
zwiſchen Deutſchland und dem Vatikan keine 
weiteren Schritte vor Erledigung der Wahlen 
in Preußen zu thun. Sollte das diesbezügliche 
Reſultat der Conſervativen und Centrumspartei 
günſtig ausfallen, ſo dürften entſchiedene Schritte 
zur Aufhebung der Maigeſetze in Ausſicht ſtehen. 
Andernfalls wird der bereits vereinbarte modus 
vivendi den Erforderniſſen der Lage angepaßt 
werden. Bezüglich der Controverſe, ob der 
wiener Nuntius eine Unterredung mit dem 
Fürſten Bismarck in Gaſtein gehabt hat, oder 
nicht, ſo glaube ich, daß Monſignore Jacobini, 
als er von Wien nach Bayern reiſte, einzig 
und allein die Abſicht hatte, mit Monſignore 
Roncetti, dem neuen Nuntius in Bayern, zu⸗ 
ſammentreffen, um ſich mit ihm über die vati- 
kaniſchen Inſtructionen zu beſprechen, welche 
dahin lauten, daß jede Aktion zu verſchieben 
ſei, bis das Reſultat der preußiſchen Wahlen 
bekannt geworden. 

— Seit Kurzem läuft eine Anzahl von 
Mittheilungen über den Unglücksfall auf dem 
Artillerieſchiff „Renown“ durch die Zeitungen, 
welche, wie wir von beſtunterrichteter Seite 
erfahren, nicht den geringſten Anſpruch auf 
Glaubwürdigkeit haben. Zunächſt iſt von 
einem Endurtheil über die Angelegenheit noch 
gar nicht die Rede. Als zweifellos iſt nur 
der auch ſeitens der Behörden veröffentlichte 
Befund des Thatbeſtandes zu betrachten, wie 
ſolcher protokollariſch feſtgeſtellt iſt; dagegen 
entbehren alle daran geknüpften Folgerungen 
und Urtheile ſo lange eines feſten Fundaments 
und müſſen mindeſtens als verfrüht betrachtet 
werden, bis das Urtheil derjenigen techniſchen 
Commiſſion vorliegt, welche in derartigen Fällen 
berufen iſt, die Unterſuchung über die Gründe 
des Vorfalles zu führen. So viel hat ſich 
indeſſen bis jetzt zur Evidenz herausgeſtellt, 
daß der Fall durchaus nicht ſo einfach und 
klar liegt, als er bisher dem Publikum dar⸗ 
geſtellt worden iſt. 

Ratzeburg, 16. September. Nach amt⸗ 
licher Zählung wurden bei der im 10. Schleswig⸗ 
Holſteiniſchen Wahlkreiſe ſtattgehabtenReichstags⸗ 
wahl im Ganzen 6636 Stimmen abgegeben. 
Hiervon erhielt Gutspächter Auguſt Weſtphal 
in Meluſinenthal (nationalliberal) 3294, Guts⸗ 
beſitzer v. Schrader in Bliestorf (deutſch⸗conſer⸗ 
vativ) 3033, Rudolf Praaſt in Hamburg 
(Socialdemokrat) 303 Stimmen. Die erforder⸗ 
liche Stichwahl iſt auf den 25. d. M. anberaumt. 

Wismar, 16. September. Heute Vor⸗ 
mittag hat in der Nähe des Seebades Wen⸗ 
dorf bei ſtillem ſonnigen Wetter ein Zuſam⸗ 
menſtoß des engliſchen Dampfers „Antilope“ 
mit dem Wismarer Schooner „Germania“ ſtatt⸗ 
gefunden. Die „Germania“ ſank ſofort, die 
Mannſchaft derſelben iſt gerettet. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Wie aus Prag berichtet wird, ſoll in 
der am 23. September ſtattfindenden allge⸗ 
meinen Verſammlung der czechiſchen Abgeord⸗ 
neten die Beſchickung des Reichsraths zum for⸗ 
mellen Beſchluß erhoben werden. Gleichzeitig 
wird auch die von Dr. Rieger verfaßte Rechts⸗ 
verwahrung, die im Reichsrathe zur Ver⸗ 
leſung gelangen ſoll, zur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
gelegt werden. Rieger iſt nach Wien gereiſt, 
um mit dem Grafen Hohenwart Vorberathungen 
zu pflegen. Vom Jungezechen⸗Parteitag hielten 
ſich Jungcezechen verſchiedener Kreiſe, nament⸗ 
lich des lwarner und Schlaner Bezirkes, 
demonſtrativ fern. Eduard Gregr lehnte die 
Annahme eines Reichsrathsmandates ab. 

— Aus Prijepolje wird gemeldet: Der 

erzog von Würtemberg und Husni Paſcha 


ſind geſtern hier eingetroffen. Die Aufſtellung 


der öſterreichiſchen Truppen auf der Straßen⸗ 
abzweigung gegen Novavaros wurde in Folge 
der Beſetzung Prijepoljes geräumt. 


Frankreich. 


— Die Conflicte zwiſchen der bürgerlichen 
Gewalt und der Kirche, welche die Vorzeichen 
eines hell entbrennenden Culturkampfes ſind, 
mehren ſich in Frankreich. So hat der Kriegs» 
miniſter Anfangs dieſes Monats an die ver⸗ 
ſchiedenen Corps-Commandanten folgendes 
Rundſchreiben gerichtet: „Mein lieber General! 
Um in Zukunft jede Gelegenheit zu einem 
Conflicte oder jede Unſicherheit in dem Auf⸗ 
treten der Militär-Behörde zu vermeiden, 
wenn gewiſſen örtlichen Gebräuchen gemäß 
eine Mitwirkung der Truppen zur Erhöhung 
des Glanzes einiger religiöſen Ceremonien ver⸗ 
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langt wird, halte ich es für nützlich, daran zu 
erinnern, daß die Armee, ausgenommen die 
Fälle, welche in den Reglements vorgeſehen 
und näher beſtimmt ſind, in keinerlei Weiſe 
an Feſten oder Feierlichkeiten, welcher Art ſie 
auch ſein mögen, theilnehmen darf. Wenn 
Grund vorliegt, eine Ausnahme von dieſer 
Regel zu machen, ſo werden beſondere Be⸗ 
fehle von dem Kriegsminiſter ertheilt werden“. 
Dieſe Inſtruction Kriegsminiſters war 
nothwendig, da das Benehmen der klerikalen 
Offiziere die Ultramontanen und Royaliſten zu 
einem nur zu verwegenen Auftreten verführt hat. 


Niederlande. 


— Nach Mittheilung von „W. T. B.“ 
aus dem Haag entwickelte in der erſten Kam⸗ 
mer der Miniſter des Auswärtigen van Lynden, 
das Programm des neuen Kabinets. Das 
Miniſterium werde unter Achtung aller Rechte 
mit Mäßigung, aber auch ohne Schwäche die 
konſtitutionellen Prinzipien aufrecht erhalten; 
daſſelbe werde nicht zögern, eine Reform und 
diejenigen Neuorganiſationen vorzuſchlagen, 
welche der Fortſchritt der Zeit erheiſchen ſollte. 


Großbritannien. 


— Noch immer fehlen authentiſche Nach⸗ 
richten über das Verhalten des Emirs von 
Afghaniſtan. Gegenüber dem Telegramm der 
„Times“ aus Kandahar, wonach der Emir die 
Abſicht hätte, den heiligen Krieg gegen Eng— 
land zu proklamiren — das von anderer Seite 
bis jetzt nicht beſtätigt worden iſt — meldet 
der „Standard“ aus Bombay von geſtern, das 
Gerücht, der Emir ſei der Bewegung gegen 
die Engländer beigetreten, ſei durch die Auf- 
ſtändiſchen verbreitet worden, um die afgha⸗ 
niſchen Stämme zu veranlaſſen, ſich ihnen an⸗ 
zuſchließen. Dieſer Verſuch ſei aber bis jetzt 
als ein mißlungener anzuſehen. 

Der Vormarſch der engliſchen Truppen auf 
Kabul, von dem die Londoner Blätter in den 
erſten Tagen nach der Ermordung der Geſand⸗ 
ſchaft zu berichten wußten, iſt, wie es ſcheint, 
auf einige Wochen ſiſtirt worden, und zwar 
aus Mangel an genügenden Transportmitteln, 
wie aus Mangel an genügender Mannſchaft. 
Die Regimenter ſind zum Theil durch Cholera 
und Fieber decimirt worden und es iſt bis zum 
4. September, wo die Schreckensnachricht aus 
der afghaniſchen Hauptſtadt in Simla eintraf, 
nicht für nöthig erachtet worden, die Verluſte 
zu ergänzen und die während des Feldzugs 
arg mitgenommene Equipirung zu erneuern. 

— Die neuen Schwierigkeiten, welche Eng⸗ 
land in Aſien bevorſtehen, haben daſſelbe ver: 
anlaßt, ſich gegen Frankreich in ein freund- 
ſchaftlicheres Verhältniß zu ſetzen und ihm in 
den beiden auswärtigen Fragen, welche Wad⸗ 
dington am Herzen liegen, in der ägyptiſchen 
und griechiſch⸗türkiſchen, entgegenzukommen. 
Zu dieſem Zwecke ſoll (ſiehe unten Telegramm) 
eine Begegnung der Miniſter des Auswärtigen 
der beiden Weſtmächte ſtattfinden. Dieſer Be⸗ 
gegnung brauchen wir kaum mit Mißtrauen 
entgegenzuſehen, ſie iſt nicht als ein Gegen⸗ 
ſtück der Zuſammenkunft Bismarcks mit An⸗ 
draſſy aufzufaſſen. Frankreich vertritt England 
gegenüber in der ägyptiſchen Frage ſchwerwie⸗ 
gende legitime Intereſſen, in der griechiſchen 
Frage die Intereſſen der Civiliſation und auch 
des Rechts; denn es fordert nur die Erfüllung 
des Berliner Vertrags. 

— Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus 
Simla von einem Schreiben des Emirs von 
Afghaniſtan, in welchem derſelbe ſein tiefes 
Bedauern und ſeine große Bekümmeriß über 
die Vorgänge in Kabul ausſpreche, ſeinem un⸗ 
begrenzten Vertrauen zu der Engliſchen Regie⸗ 
rung Ausdruck gebe und die Abſicht bekunde, 
die Schuldigen zu beſtrafen. In einer aus 
Kandahar eingegangenen Meldung werde im 
Widerſpruch mit anderen Nachrichten behaup⸗ 
tet, der Angriff auf die Geſandtſchaft ſei nicht 
prämeditirt geweſen. Richtig ſei aber, daß kein 
ernſtlicher Verſuch zum Entſatze der Geſandt⸗ 
ſchaft gemacht worden ſei; vielmehr habe man 
ſich begnügt, zu verhindern, daß noch andere 
Truppen an dem Angriff auf die Geſandtſchaft 
Theil nahmen. 

Nach einem Bericht des Generals Roberts 
von geſtern war eine Recognoscirung des Ge⸗ 
neral Backer von Shikiketa aus in der Rich⸗ 
tung von Kuſhi vollſtändig gelungen, die dor⸗ 
tigen Häuptlinge hatten Transportdienſte und 
Proviantzufuhren zugeſagt. General Backer 
gedachte, Kuſhi in einigen Tagen zu beſetzen. 
Ein Bruder Badſha⸗-Khans befand ſich bei 
General Roberts. 

Portsmouth, 16. September. (W. T. B.) 
Das Transportſchiff „Malabar“ iſt heute mit 
40 Officieren von hier nach Bombay abgegan⸗ 
gen. Daſſelbe nimmt in Queenstown 1100 
Mann Unterofficiere und Soldaten an Bord, 
welche zur Verſtärkung der Armee gegen Af— 
ghaniſtan beſtimmt ſind. 


Rußland. 


Moskau, 11. Sept. Die Kuldſcha⸗Frage 
iſt endgültig entſchieden. Die Kommiſſion des 
Miniſteriums des Auswärtigen unter Vorſitz 
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des Miniftergehülfen Giers hat ein Projekt 
des Vertrags mit China entworfen. Das 
Weſentliche desſelben beſteht darin, daß als 


Erſatz für die Zurückgabe von Kuldſcha einige 


Veränderungen in den mit China früher ab⸗ 
geſchloſſenen Verträgen eintreten ſollen: Den 
ruſſiſchen Unternehmern und Handelsleuten 
wird auf allen Märkten im Innern von China 
freier tritt geſtattet; Rußland erhält 
5 Mill. Rubel Entſchädigung und ein Steppen⸗ 
gebiet am obern Irtiſch jenſeit des Saiſſan⸗ 
Sees. Die ſo projectirte neue Gränze dieſes 
Gebiets wird mithin von der Feſtung Sſaar 
in gerader Linie an den Seen Boſtal und 
Kanaß zum Kaitun-Gebürge gehen, anſtatt wie 
bisher in gebrochener Linie. Dieſe Bedingung 
iſt namentlich deßhalb feſtgeſetzt, weil die am 
Saiſſan⸗See nomadiſirenden ruſſiſchen Kirgiſen 
zeitweiſe gezwungen waren, ihre Kibitken nach 
Süden, d. h. auf chineſiſches Gebiet zu führen. 
Von Kuldſcha aus iſt die neue Gränze weiter 
ſüdöſtlich von Kanaſſa am Forguſſa⸗Fluß pro⸗ 
jectirt, wird den Ili ſchneiden und ſich bis 
zum Uſun-Tau⸗Gebirge erſtrecken, von wo 
die Gränzlinie in öſtlicher Richtung bis zu 
der alten ruſſiſchen Gränze gehen wird; daß 
Tekeß⸗Thal verbleibt mithin Rußland, d. h. 
ungefähr der fünfte Theil des Kuldſcha⸗Gebiets. 


Serbien. 


— Aus Belgrad wird gemeldet: Die Ser- 
biſche Regierung hat eine Enquete-Commijfion. 
wegen der von der Oeſterreichiſchen Staats- 
bahn gemachten Offerte und wegen des Fremy— 


ſchen Projeetes betreffs einer Serbiſchen 
Nationalbank eingeſetzt. 
Türkei. 


— Die Ausſichten auf Fortſetzung der 
Griechiſch-Türkiſchen Conferenzen haben ſich 
inſofern wieder ungünſtiger geſtaltet, als die 
Pforte in eine Discuſſion über die eingent- 
liche Grenzfrage ſo lange nicht eintreten zu 
wollen ſcheint, bis nicht über die Auslegung 
des 13. Congreßprotocolles definitiv entſchieden 
ſei. Dem Vernehmen nach ſoll die Pforte 
geneigt ſein, in der Protocollfrage der ſchieds⸗ 
richterlichen Entſcheidung der Mächte ſich zu 


unterwerfen. 
Griechenland. 


— Wie der „Meſſager d'Athoͤnes“ meldet, 
werden nächſtens Leſſeps sen. und General 
Türr in Athen eintreffen, um hier mit den 
Vorarbeiten zur Durchſtechung des Iſthmus 
von Korinth beginnen zu laſſen. Nach einem 
ſchon vor Jahren ausgearbeiteten Plane würde 
dieſe Durchſtechung ca. 20 Mill. Fr. koſten; 
man hofft jedoch, bei Maſchinen, die jetzt zu 
einer ſolchen Arbeit zur Verfügung ſtehen, 
dieſe Summe bedeutend reduziren zu können. 


Italien. 

Rom, 16. September. In hieſigen Prä⸗ 
laturkreiſen ecirculirt die Nachricht, daß ein um⸗ 
fangreiches in ſeinen Grundzügen bereits vom 
König von Preußen und dem Papſte ſanctio⸗ 
nirtes Abkommen behufs Herſtellung eines 
modus vivendi zwiſchen Preußen und der 
Curie dem Fürſten Bismarck vorliege. 


Provinzielles. 


Königsberg, 15. September. Einem 
ihr vorliegenden Privatbriefe entnimmt die 
„Berl. Ztg.“ nachträglich noch folgende interej- 
ſante Epiſode aus den Tagen des Kaiſerbeſuchs 
in Königsberg: Als der Kaiſer am Nach⸗ 
mittag des 7. d. Mts. von der Beſichtigung 
des Rennens bei Methgethen zurückkehrte, trat 
er auch in die Bauernbütte ein, in welcher 
im Jahre 1806 die Königin Luiſe und ihre 
Kinder auf der Flucht nach Memel kurze 
Zeit gewohnt hatten. Die Hütte befand ſich 
ganz in demſelben Zuſtande und mit derſelben 
Einrichtung verſehen, wie fie der Kaiſer, ſ. Z. 
als neunjähriger Prinz verlaſſen batte. In 
dem Wohnzimmer lag auf dem Tiſche die 
Briefmappe der Königin Luife, außerdem ein 
kleines Bild derſelben, welches die Königin 
dem damaligen Beſitzer als Zeichen des Dankes 
perſönlich überreicht hatte. Der Kaiſer, der tief 
ergriffen war, wurde von dem Platze, an 
welchem die Königin Luiſe am liebſten ſaß, 
von einer Anzahl iger Mädchen aus einer 
Töchterſchule begrüßt, Nachdem der Kaiſer 
dieſe Stätte wehmüthiger Erinnerung verlaſſen 
hatte, war dem zahlreich anweſenden Publikum 
der Eintritt in dieſelbe geſtattet. 

Mohrungen, 16. September. Der 
„Altpr. Ztg.“ wird aus Mohrungen nach ihrer 
Verſicherung von abſolut zuverläſſiger Seite 
folgende ſchier unglaubliche Geſchichte mit⸗ 
getheilt: Ein hieſiger Kreisrichter beabſichtigte, 
ſeine Hochzeit in den Räumlichkeiten eines am 
Orte belegenen größeren Gebäudes, des dem 
Herrn Grafen zu Dohna -Schlobitten gehöri⸗ 
gen ſogen. „Schlößchens“, zu feiern, und 
ſuchte zu dieſem Zwecke bei dem Beſitzer die 
Erlaubniß nach. Er erhielt den Beſcheid: 
„Falls der Herr Kreisrichter der conſervativen 
Richtung angehört, bin ich bereit, ihm die Räum⸗ 
lichkeiten über den Stallungen gegen eine ange⸗ 
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82 


meſſene Entſchädigung zu überlaſſen, falls derſelbe 
ſich zu der algen Erklärung ſchriftlich verpflichtet.“ 

Elbing, 16. Sept. [Zur Landtagswahl. 

Der Wahlkreis Elbing⸗Marienburg iſt befannt- 
lich bisher durch den hieſigen Stadtverordneten ⸗ 
Vorſteher Wiedwald und den Oberbürgermei⸗ 
ſter von Thorn Wiſſelinck im Abgeordneten⸗ 
hauſe vertreten geweſen. Letzterer hat eine 
Wiederwahl abgelehnt, und es haben die Libe⸗ 
ralen des Marienburger Kreiſes an ſeine Stelle 
Vollerthun⸗Fürſtenau als Candidaten aufgeſtellt. 
Die Conſervativen des Wahlkreiſes, die ihre 
Macht durch den Sieg bei der letzen Reichs- 
tagswahl erſtarkt fühlen, haben eine ungemein 
lebhafte Agitation in Scene geſetzt, um auch 
jetzt den Sieg davon zu tragen, und faſt fürchten 
wir, daß ihnen dies gelingen wird, da von 
liberaler Seite ſo gut wie nichts geſchieht. 
Man glaubt aber auf liberaler Seite des 
Sieges ſo ſicher zu ſein, daß man jede 
Agitation für überflüſſig hält, ja, daß man 
nicht einmal die Mithilfe der Preſſe in An⸗ 
ſpruch nehmen zu ſollen meint. Daß ſich ſolche 
Siegesgewißheit ſchon oft genug gerächt hat, 
iſt bekannt genug, und daß mindeſtens die 
Möglichkeit eines Fehlſchlagens auch hier vor— 
liegt, dafür haben wir Beweiſe. Es giebt hier 
und im Kreiſe ſehr viele ehemalige Liberale, 
die offen erklären, ſich bei der Wahl nicht be⸗ 
theiligen zu wollen, weill ſie mit dem, was 
die „liberale Aera“ geſchaffen, nicht zufrieden 
ſein könnten, einem Conſervativen aber auch 
nicht ihre Stimme geben wollten. Dazu kommt 
noch, daß die Marienburger Liberalen durch 
aus nicht alle mit der Candidatur des Herrn 
Vollerthun einverſtanden ſind, ſondern daß die 
dort eingeſeſſenen Mennoniten, wie wir aus 
ſicherer Quelle wiſſen, größtentheils für Herrn 
Claſſen-Mierau ſtimmen werden. Ob unter 
ſolchen Verhältniſſen und Angeſichts der eifri⸗ 
gen Agitation auf conſervativer Seite die libe⸗ 
rale Siegesgewißheit eine Berechtigung hat, iſt 
wohl leicht zu beurtheilen. — Die Candidaten 
der Conſervativen find Bäride-Spittelhof und 
Wunderlich⸗Schönwieſe. Man hat hier eine 
eine eigenthümliche Art erfunden, für die con⸗ 
ſervative Sache und die conſervativen Candi⸗ 
daten Propaganda zu machen. Die hier er⸗ 
ſcheinende „Elbinger Ztg.“, in ihrem Tone 
eine würdige Genoſſin der verfloſſenen Gehl- 
ſenſchen „Reichsglocke“, aber eifrige Be⸗ 
kämpferin der Fortſchrittspartei, wird ab und 
zu in Hunderten und Tauſenden von Exem⸗ 
plaren im ganzen Wahlkreiſe, Haus bei Haus 
gratis vertheilt. Selbſtredend werden dazu 
nur ſolche Nummern gewählt, die einen zwed- 
entſprechenden Inhalt haben. Wir fürchten, 
wenn die Liberalen nicht bald aus ihrem Schlafe 
erwachen, wird dieſes Treiben die bedauerlich⸗ 
ſten Früchte zeitigen. (K. H. 3.) 
* Putzig, 17. September. In einer am 
15. d. Mts. hierſelbſt ſtattgehabten polniſchen 
Wählerverſammlung wurden an Stelle der 
bisherigen Abgeordneten v. Thokarski-Ober⸗ 
Brodnitz (Kr. Carthaus) und Emil v. Czar⸗ 
linski⸗Brochnowko (Kr. Thorn), die Herren 
Gutsbeſitzer Szreder leigentlich Schröder, 
früherer Gymnaſiallehrer in Kobyſau, Kreis 
Carthaus) und Gutsbeſitzer v. Rybinski⸗Debenz 
(Kr. Graudenz) als Candidaten für die Abge- 
ordneten⸗Wahl aufgeſtellt. 
Thorn. Stadtverordn.⸗Sitzung am 17. Sept. 
Anweſend 17 Mitglieder. Der Magiſtrat legt 
ein Projekt zum Wiederaufbau des durch den 
letzten Eisgang zerſtörten Schankgebäudes am 
weißen Thor vor; die geforderten 7000 Mark 
werden bewilligt. — Die Angelegenheit betr. das 
Eigenthumsrecht der Kommune an dem früheren 
Durchgang über die Grundſtücke Nr. 38, 18 
und 19 wird in geheimer Sitzung verhandelt. 
— Auf den Antrag des Magiſtrats 132 Mark 
außeretatsmäßig zu bewilligen zur Anſchaffung 
von Armaturftüden für die Polizeibeamten 
wird beſchloſſen, die Rechnung über die Stücke 
abzuwarten und dann über die Höhe des 
außeretatsmäßigen Betrages zu beſchließen, da 
auch im Etat noch Mittel vorhanden find. — 
Der Antrag aus dem Reſtenfonds Mk. 38,82 

für Reparaturen von Karren ꝛc. ꝛc. in der 
Ziegelei zu bewilligen, wird genehmigt. Dem 

Antrage des Magiſtrats: den Junkerhof auf 
ein Jahr für die Miethe von 600 Mark der 
bisherigen Pächterin Frau Kozlowska weiter 
zu belaſſen, tritt die Verſammlung bei. — Einen 
üheren Antrag: bei der Krankenhaus ⸗Ver⸗ 
waltung außeretatsmäßig pro 1878/79 den 
Beitrag von Mk. 699,70 für l und Mk. 
95,05 für Brod ꝛc. ꝛc. zu bewilligen, hatte 
die Verſammlung dem Magiſtrat mit dem Ge⸗ 
ſuch zurückzugeben, die bedeutende Ueberſchrei⸗ 
tung des Etats für Fleiſch zu begründen; der 
Magiſtrat erwidert darauf, daß, ſtatt der 
etwas mäßig angenommenen Verpflegung von 
täglich 50 Kranken, mehr als 54 verpflegt 
ſeien und dazu treten noch 11 Köpfe des 

Hausperſonals; er habe ſchon im Etat darauf 
hingewieſen, daß die von der Verſammlung 
auf Mk. 2500 im Etat herabgeſetzte Poſition 
nicht ausreichend ſein werde; die Verſammlung 
die mehrgeforderten Mk. 699,60 


daß bei einer andern Poſition des Verflegungs- 
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titels Erſparniſſe gemacht ſeien und dem Ma⸗ 
giſtrat zu erklären, daß ſie die Begründung 
der Ueberſchreitung nicht für ausreichend er⸗ 
achtet, da die Verpflegung des Hausperſo⸗ 
nals in der Etatsſumme von 2500 Mk. mit 
veranſchlagt ſei und daß die Mehrverpflegung von 
4 Kranken täglich höchſtens eine Ueberſchreitung 
von 200 Mk. herbeiführen könne. Mk. 95,05 
für Brod ꝛc. werden nachträglich bewilligt. 

— Ser Geh. Regierungsrath Körner, unſer 
frühere Oberbürgermeiſter, hat die ihm eigen⸗ 
thümlich gehörige goldene Amtskette dem Herrn 
Oberbürgermeiſter Wiſſelinck überſandt, mit 
dem Wunſche, daß, wenn er dieſelbe dereinſt nicht 
mehr gebrauche, ſie Eigenthum der Stadt werde. 

— Schwurgerichts⸗Verhandlung am 15. September er. 
Die heute anſtehenden Sachen wider den Einwohner 
Johann, Carl, David Schmeltzer in Klein -Böſendorf 
und den Schneider und Eigenthümer Heinrich Lange 
aus Guttau wegen Meineides und ferner die Sache 
wider den Einwohner Johann Cechowski aus Janiebik, 
ebenfalls wegen Meineides, mußten wegen Ausbleibens 
des Sachverſtändigen, Commiſſiousraths Henze aus Leip⸗ 
zig, vertagt werden. 

Am 16. September. Der Handelsmann Louis Fran⸗ 
kenſtein aus Roſenhain iſt wegen vorſätzlicher Brand⸗ 
ſtiftung angeklagt. In der Nacht zum 5. Mai cr. 
brannte das Wohnhaus des Angeklagten zu Roſenhain 
theilweiſe nieder. Es blieben nur die Umfaſſungsmauern 
und der Schornſtein ſtehen. Während der Brandnacht 
befanden ſich außer dem Angeklagten, ſeine Frau, auch 
noch die Balewskiſchen Eheleute in dem Hauſe. Die 
Balewska hat Folgendes bekundet: „In der in Rede 
ſtehenden Nacht habe fie etwa ¼ Stunde im Bette ge— 
legen, als ſie Jemanden aus der großen Schankbude 
in den Hausflur treten und die Hausthür zumachen 
hörte. Ihr war es ſo, als wenn die Hausthüre durch 
Nägel verſchloſſen wurde. Nachdem das Geräuſch an 
der Hausthür verſchollen war, hörte ſie, wie Jemand 
nach der großen Schankbude hineinging und die Thür 
derſelben zugemacht wurde. Nach Verlauf einer weite— 
ren Viertelſtunde hörte ſie, wie Jemand ganz leiſe die 
Thür zur großen Schankſtube öffnete, dieſelbe jedoch 
nicht in den Drücker zurückfallen ließ, ſondern anlegte, 
gleich darauf ging Jemand die Leiter, welche in dem 
Hausflur ftand, hinauf. Als ſie das Knarren der Sproj- 
ſen hörte, weckte ſie ihren Ehemann und theilte ihm 
ihre Wahrnehmung mit. Der Mann befahl ihr, ſich 
ruhig zu verhalten, und 'ſie horchten nun beide. Nach 
einigen Augenblicken kam Jemand die Leiter herunter, 
wobei eine Sproſſe zu brechen ſchien, und die Perſon 
heftig mit den Füßen nach unten fiel. Die Franken⸗ 
ſteinſche Leiter ſoll an einer Stufe nach unten einen 
Bruch gehabt haben. Die Perſon trat darauf in die 
große Schankſtube ohne die Thüre derſelben zuzumachen 
Nach einigen Minuten kam wieder Jemand aus der 
großen -Schankſtube, riß die Hausthüre auf, und die 
Stimme des Frankenſtein rief Feuer. Der Ehemann 
der Balewska ſprang aus dem Bette, ging unangeklei— 
det vor die Thüre und kam gleich darauf mit der Nach⸗ 
richt zurück, daß das Haus brenne. Als die Balewska 
aus dem Haufe lief ſtand Frankenſtein in dem Haus— 
flur. Er hatte ein paar Hoſen und eine Jacke an und 
war barfuß. Das Strohdach ſtand in hellen Flammen. 
Die Balewska war am Tage vor dem Brande auf dem 
Hausboden des Angeklagten geweſen und hatte dort 
eine Schürze voll herumliegendes Hafer- und Erbſenſtroh 
genommen und in ihr Bett gelegt. Das Stroh und 
das, welches noch auf dem Boden blieb, roch ſehr nach 
Petroleum. Der Ehemann der Balewska hat die Ans 
gaben ſeiner Ehefrau im Weſentlichen beſtätigt. Der 
Angeklagte beſtreitet, das Feuer angelegt zu haben. 
Die Ehefrau des Angeklagten, welche auf der Brand⸗ 
ſtelle vernommen wurde, verwickelte ſich in Widerſprüche 
und war zu einer beſtimmten Angabe nicht zu bewegen. 
Das Haus des Angeklagten war neuerbaut, er beabſich⸗ 
tigte eine Gaſtwirthſchaft darin zu betreiben. Die Er⸗ 
theilung des Conſenſes war ihm indeſſen verweigert 
worden. Der Angeklagte war ſeit dem Januar 1879 
mit ſeinem Haufe und dem Mobiliar bei der Verſiche⸗ 
rungs⸗Geſellſchaft „Deutſcher Phönix“ verſichert. Der 
Zimmermeiſter Korthals hat den Werth des Hauſes auf 
3285 Mk. und einen daneben liegenden Stall auf circa 
600 Mk. abgeſchätzt. Der Angeklagte hot auch ſeine 
Möbel und Hausgeräthe mit über 7000 Thlr. verſichert; 
er beſitzt indeſſen nur Möbel, die einen Werth von 
900 Mk. repräſentiren. Auch ſind die übrigen Verſiche⸗ 
rungsſummen viel zu hoch bemeſſen. Verbrannt ſind 
dem Angeklagten nur wenige Sachen. Der von dem 
Angeklagten angetretene Entlaſtungsbeweis ſchlug fehl. 
Die Geſchworenen ſprachen das Schuldig, die königliche 
Staatsanwaltſchaft beantragte 3 Jahre Zuchthaus und 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre, der 
Gerichtshof erkannte demgemäß und ſprach die Zuläſſig⸗ 
keit der Polizeiaufſicht gegen den Angeklagen aus. 

— Statiſtik. In der 4. diesjährigen Schwurgerichts⸗ 
Periode, welche vom 8. Septbr. er. bis inel. 16. Sep⸗ 
tember cr. gedauert hat, kamen 15 Sachen mit 22 Uns 
geklagten und ca. 84 Zeugen zur Verhandlung und 
zwar: „Zwei wegen Mordes, zwei wegen Meineides, 
zwei wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit, vier wegen 
Diebſtahls, zwei wegen Raubes, eine wegen Vergehens 
im Amte, eine wegen Münzverbrechens und eine wegen 
Brandſtiftung. Es wurde im Ganzen auf 38 Jahre 
Zuchthaus, 9 Jahre 9 Monate 1 Woche Gefängniß 
erkannt. Drei Sachen wurden vertagt, und zwei An⸗ 
Arete wurden freigeſprochen. Aus dem Thorner 

reiſe waren 7, aus dem Strasburger 8 Sachen. 


— Vertretung. Der Herr Amts⸗Vorſteher 
und Standesbeamte Feldtkeller zu Kleefelde 
verreiſt am 20. d. Mts. und kehrt am 25. d. M. 
zurück. Da der Stellvertreter deſſelben, Herr 
Gutsbeſitzer Beyling zu Goſtkowo durch Krank⸗ 
heit behindert iſt, die Amtsführung zu über⸗ 
nehmen, ſo wird die Stellvertretung des Herrn 
Feldtkeller für die Dauer ſeiner Abweſenheit 
für die Amtsvorſtehergeſchäfte durch den Amts⸗ 
vorſteher Herrn Adminiſtrator Reißmüller zu 
Gremboczyn und für die Standesamtsgeſchäfte 
durch den Standesbeamten Herrn Holz zu 
Mocker beſorgt werden. 

— Eiſenbahn⸗ Angelegenheiten. Im Oſt⸗ 
deutſch⸗Rheiniſchen Eiſenbahn-Verband tritt mit 
dem 1. October 1879 der Nachtrag II in 
Kraft. Derſelbe enthält außer Ergänzungen 
zu den ſpeciellen Tarif-Vorſchriften Abände⸗ 
rungen reſp. Ergänzungen zu den Tariftabellen 
(Ausſcheidung der Station Oberlahnſtein, Ein- 
führung der Sätze für Graudenz, Sätze des 
Special⸗Tarifs III und des Ausnahme⸗Tarifs 
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für Getreide ꝛc. ꝛc. im Verkehr mit Münche⸗ 
berg, Ausnahmetarifſätze B und O für Stettin, 
Sätze für Hagen und Herdecke der Rheiniſchen 
Eiſenbahn ſowie Seetranſitſätze für Eiſen und 
Stahl nach Stettin. 

— Beſtätigung. Der Einſaſſe Johann 
Wirth zu Rogowko iſt für dieſen Gemeinde⸗ 
bezirk zum Gemeindevorſteher gewählt und 
beſtätigt worden. 

— Die Entſchädigung, welche die Gemeinde 
Thorn vom Militärfiscus für Abtretung des 
Waldterrains zu den Feſtungsbauten bean⸗ 
ſprucht hat, iſt dem Vernehmen nach, bis auf 
unbedeutende Differenzen bewilligt worden. 

— Zanbervorſtellung. Schon neulich wie⸗ 
ſen wir auf die bevorſtehenden Vorſtellungen 
des Herrn Wiljalba Frikell hin. Wir machen 
nunmehr noch auf das desbezügliche Inſerat 
in unſerer heutigen Nummer aufmerkſam. 

— Weichſeltrajekt. Die beiden Unternehmer 
des Weichſeltrajekts bei Thorn, die Herren 
Huhn und John, haben die Pacht geſtern 
Nachmittag 1 Uhr, von dem bisherigen Päch- 
ter Herrn Cohn übernommen. Der Trajekt 
mittelſt des Schraubendampfers hat erſt heute 
früh begonnen, am geſtrigen Tage wurde der 
Dampfer zu einigen Probefahrten benutzt. Der 
Dampfer faßt 70 Perſonen und hat einen 
Tiefgang von 3¼ Fuß. 

— Die Reſerven des 61. Infanterie⸗ 
Regiments wurden heute Nachm. um 1½ Uhr, 
mittels Extrazug, der einige 80 Achſen führte, 
von Thorn nach ihrer reſp. Heimath befördert. 
Es war den Entlaſſenen ein nur kurzer Auf⸗ 
enthalt, nach der Rückkehr von den Manövern 
geſtattet, da das Regiment erſt in der Nacht 
einrückte. 

— Verhaftung. Vor einigen Tagen dran⸗ 
gen ein paar unbekannte Leute in der Nacht 
in einen Keller der Schuhmacherſtraße. Ein 
in demſelben Hauſe wohnender Offizier be— 
merkte den Vorgang und veranlaßte die Ver— 
haftung der unberufenen Eindringlinge. Ob 
ein beabſichtigtes Verbrechen, oder nur Obdach⸗ 
loſigkeit vorliegt, dürfte durch die polizeiliche 
Unterſuchung bald feſtgeſtellt werden. 

— Feuerſchein. Geſtern Abend in der zehn⸗ 
ten Abendſtunde gewahrte man wiederum einen 
ſehr ſtarken Feuerſchein in weſtlicher Richtung 
von Thorn. 


beet. 


Locales. 
Strasburg, den 17. September. 

— Fenerſchaden. Am 12. d. M. brannte 
in der Mittagsſtunde das Wohnhaus und die 
Scheune des Käthners Johann Gogolin zu 
Abbau Szalda total nieder. Das Feuer iſt 
anſcheinend auf dem Hausboden ausgebrochen. 
Die Urſache des Brandes iſt nicht ermittelt 
worden. 

Mißhandlung. Der Amtsdiener zu Swier⸗ 
czyn pfändete vor einiger Zeit den Eigen— 
thümer W. zu Michlau, der ſich ihm dabei 
thätlich widerſetzte. Dafür verklagt, wurde W. 
zu Gefängnißſtraße verurtheilt. Nachdem er 
ſeine Strafe abgeſeſſen hatte, lauerte er kürz⸗ 
lich dem Amtsdiener auf und mißhandelte den- 
ſelben. Im Gefängniß wird W. wahrſcheinlich 
ſeine Rachegedanken wieder abkühlen laſſen 
müſſen. 

— Reclamationen. In dieſem Jahre find 
etwa 230 Klaſſenſteuer-Recurſe gegen 207 
des Vorjahrs eingereicht. 


Vermiſchtes. 


* Den Theilnehmern an der 24. Verſammlung deutſcher 
Philologen und Schulmänner, welche in der Zeit vom 
24. bis 28. September er. in Trier ſtattfindet, wird 
auf Grund miniſterieller Ermächtigung ausnahmsweiſe 
eine Fahrpreis-Ermäßigung auf der Oſtbahn und — 
mit Zuſtimmung der Geſellſchafts-Vertretung — auch 
auf der hinterpommerſchen Bahn dergeſtalt gewährt, 
daß für die Hinfahrt der tarifmäßige Fahrpreis erlegt 
wird, die Rückfahrt in derſelben Wagenklaſſe und auf 
derſelben Route aber koſtenfrei erfolgt, wenn dieſelbe 
ſpäteſtens am 30. September er. von Berlin 
angetreten und die Theilnahme an der Verſammlun 
durch eine, in 2 Theile zerlegte Mitgliedskarte au 
grünem Kartenpapier folgenden Inhalts dargethan wird. 
„Nr... XXIV. Verſammlung deutſcher Philologen und 
Schulmänner. Mitgliedskarte für Herrn aus 
Durch Einzahlung des Betrages von 10 Mk. iſt Herr . . . 
Mitglied pp. Trier, den .... Das Präſidium. Das 
Finanz⸗Comitee. Auf der Rückſeite der Karte iſt das 
Pragramm der Verſammlung für die Tage vom 22. bis 
27. September cr, enthalten.“ Auf Grund dieſer Mit- 
gliedskarten ſind den Inhabern derſelben auf den Zu⸗ 
gangsſtationen bezw. Halteſtellen, vom 21. September 
ab Billets nach Berlin zu allen Zügen mit Perſonen⸗ 
beförderung zum tarifmäßigen Fahrpreiſe, welche auf 
der Rückſeite von dem dienſtthuenden Beamten der 
Station oder Halteſtelle mit dem Vermerk: Giltig zur 
Rückfahrt bis incl. 30. September 1879. N. N. Amts⸗ 
charakter zu verſehen ſind, zu verabfolgen. Von den⸗ 
jenigen Halteſtellen, welche mit Berlin in keinem directen 
Verkehr ſtehen, ſind Billets bis zur nächſt größeren Station 
mit längerem Aufenthalt, und von dieſer demnächſt nach 
Berlin zu verausgaben. Die auf der Hinterpommerſchen 
Bahn zugehenden Reiſenden erhalten Billets nur bis 
Stargard i. Pom., bezw. bis zu den Uebergangsſtationen 
der Oſtbahn und denjenigen Oſtbahnſtationen, welche 
mit Berlin in direktem Verkehre ſtehen. Von den Sta⸗ 
tionen pp. der Strecke Memel-Tilſit ſind Billets nur 
bis Tilſit und demnächſt in Inſterburg bis Berlin zu 
löſen. Die bezüglichen Billets berechtigen zur koſten⸗ 
freien Rückkehr in derſelben Wagenklaſſe und Zuggat⸗ 
tung, wenn, wie oben bedingt, dieſelbe ſpäteſtens am 
30. September er. erfolgt und von den Reiſenden 
ſämmtliche von den Abgangsſtationen, reſp. Halteſtellen 
bis Berlin gelöſten Billets vor Antritt der Rückkehr 
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der Billet⸗Expedition Berlin zur vorge⸗ 
legt ur Fahrt Ane i 22 auf 
der Hin⸗ noch Rücktour geſtattet; auch wird, außer 
Hand » Gepäck, Gepäck ⸗ Freigewicht nicht gewährt. 
Von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn werden an die legi⸗ 
timirten Theilnehmer gleichfalls Billets, entweder bis 
zu der betreffenden Uebergangsſtation (Kreuz⸗Bromberg) 
oder direct bis Berlin unter denſelben Bedingungen 
verausgabt mit dem Unterſchiede jedoch, daß zur Rück⸗ 
beförderung, außer der Abſtempelung der qu. Billets 
auf der Rückſeite, auch noch die Präſentation der Mit⸗ 
gliedskarte in Berlin erfordert wird. 

Vor einigen Tagen meldete der Tele- 
graph, daß der Onkel des Sultans von Ma⸗ 
rocco, Prinz Muley Abbas, vergiftet worden 
ſei. Dieſe Nachricht wird nun von dem tuneſi⸗ 
ſchen Blatte „Riad⸗el⸗Tuneſi“ beſtätigt. Zu⸗ 
gleich erfährt man Folgendes über dieſe trau⸗ 
rige Hofgeſchichte: Prinz Muley Abbas, Sohn 
des verſtorbenen Sultans von Marocco, Sidi 
Abdurrahman, ſtand im 55. Lebensjahre und 
erfreute ſich ſeiner großen Gelehrſamkeit und 
ſeiner vielen Wohlthaten wegen einer großen 
Beliebheit in ſeinem Vaterlande. Dabei war 
er ungemein reich, und man ſchätzte ſein jähr⸗ 
liches Einkommen auf zehn Millionen Franes. 
In der Reſidenzſtadt Fez beſaß er zwei Pa⸗ 
läſte, denn ein Palaſt reichte für ſeine zahl⸗ 
reichen Frauen, Kinder und Diener gar nicht 
hin. Da nun der jetzige Sultan von Marocco 
kränklich und gelähmt iſt, ſo hoffte Muley 
Abbas, daß er bald den Thron beſteigen würde. 
Anfangs Auguſt begab er ſich mit feinen Ge— 
treuen nach Tlata, um dort zu jagen. Als 
er nun eines Abends ermüdet von der Jagd 
heimkehrte, ließ er ſich ein Glas Scherbet 
reichen, das er haſtig austrank. In der Nacht 
darauf ſtellten ſich bei dem Prinzen Krämpfe 
und Ohnmachtsanfälle ein, und wenige Stun⸗ 
den nachher war er eine Leiche. Man ver⸗ 
muthet, daß ihm einer ſeiner Diener, der von 
der Regierung in Fez beſtochen war, Gift in 
das Scherbet gegeben habe. Die Güter des 
Verſtorbenen wurden ſogleich vom Sultan con 
fiscirt. 5 


* Die Ueberzeugung ſoll man ehren. 9 


Ein adliger Gutsbeſitzer, ſo erzählt ein Ber⸗ 
liner Blatt, hatte am Schluß der vorigen Reichs⸗ 
tagsſeſion gegen den Zolltarif im Gegenſatz zu 
ſeinen Fraktionsgenoſſen geſtimmt. Ein „Freund“ 
des Betreffenden hat nichts Eiligeres zu thun, 
als bei einem Empfang bei Hofe den Kaiſer 
aufmerkſam zu machen auf das „Unerhörte“, 
daß ein fo altadliger Mann gegen die Re 
gierungsvorlage geſtimmt habe. „Es wird 
das wohl ſeine Ueberzeugung geweſen ſein; ich 
finde das ſehr natürlich!“ entgegnete der Kaiſer, 
indem er mißmuthig dem Denunzianten den 
Rücken wandte. Wir empfehlen dieſe kleine, 
als wahr verbürgte Geſchichte der Beachtung 


aller derer, die ſich im politiſchen Parteikampfe 
Auch auf dieſem Gebiete kann uns 


befinden. 
unſer Kaiſer als Muſter dienen. 


Telegraphiſche Nörſen-Depeſche 
Berlin, den 18. September 1879. 
Fonds: Still. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


7. S. 
212,75 | 211,90 
212,10 ! 211,20 


Ruff. 5% Anleihe von 1877 89,70 | 89,00 
„ Orient⸗Anleihe , 1879 60,30 60,50 
Polniſche Pfandbriefe 5% 64,30] 64,30 
do. Liquid. Pfandbrieſe 57,204 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,60 97,90 
do. do. 4½% 102,40 102,20 
Kredit⸗Actien A 454,50 | 454,00 
Oeſterr. Banknoten 173,10 173,20 
Disconto⸗Comm.⸗ Ant. 138,25 157,75 
Weizen: gelb Sept.⸗Okt. 206,00 1205,50 
April-Mai . 219,00 218,50 
Roggen: ens 136,00 186.00 
Sept.⸗Okt. 136,00 | 136.00 
Novbr.⸗December 139,50 | 139,00 
April-Mai . 148,50 | 148,00 
Rüböl: Sept.⸗Oet. 50,60 | 50,60 
Kpril-Mai . 53,60 | 58,60 
Spiritus: WA in, 53,50 54,00 
Sept.⸗Oct. 53,40] 53,40 
April⸗ Mai 53,50 58,50 
Diskont 40, 
Lombard 5% 
Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, den 18. September 1879. ' 
(v. Portatius und Grothe.) 


55,50 Brf. 55,00 Gld. 55,00 
55,00 [7 54,75 ” Ba * 


Loco 
Auguſt 


Holztransport auf der Weichſel. 1 
Am 17. September eingegangen: Schenker, von 
FiehhändlerPlaſchow an Berliner Holz⸗Comptoir- 
Schulitz 11 Traften, 3000 Kiefern ⸗Schleeper, 34,000 
Eichen⸗Schwellen, 3000 Kiefern⸗Mauerlatten; Kirſchen⸗ 
baum, von Bornſtein⸗Perziniz an Stefens⸗ Danzig 1 
Traft, 6000 flache, 392 runde Eichen⸗Schwellen; Ki 


baum, von WButterweich - Przimiech an Fürſtenberg⸗ u 


Danzig 2 Traften, 708 Tannen⸗Kantbalken, 800 Kiefern⸗ 


Schleeper, 3500 Eichen⸗Schwellen; Lacks, von Woller⸗ 


ſtein⸗Rachhow an Franzius⸗Danzig 4 Traften, 1160 
Eichen-Plancons, 400 Kiefern⸗Kantbalken, 7500 Eichen⸗ 


Schwellen, 600 Kiefern⸗Mauerlatten; Fleiſchmann, von = 
Glucklach⸗Lutzt an Goldhaber⸗Danzig 2 Traften, 3000 


Kiefern » Schleeper, 2900 flache, 1239 Doppel ⸗Eichen⸗ 
Schwellen, 324 Kiefern⸗Mauerlatten. 1 


WMieteorologiſche Beobachtungen. 


Beobach⸗Barom.] Therm. Windo. Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. [R. St. kung. 
17.10U.0.185788 | 11110 I ht. 
18. 6 U. M. 337.47 84109 1 vht. 

2 U. Nm. 336.88 1909 1} vht. 


Waſſerſtand am 18. Septbr. Nachm. 3 Uhr 2 Fuß 2 Zoll 3 1 


u 


j 
f 
\ 7 
! 


Strasburg. r — 


Verſicherungs⸗ gelellchaſft U 
7 HU RINGIA. 


Gegründet 1853. 


Zur Klärung der Partheiverhält⸗ 
niſſe des Kreiſes zur nächſten Abge⸗ 
ordnetenwahl, bin ich von verſchiedenen 
Seiten aufgefordert, 
u geben, und ſo erlaube ich mir 
in Folge deſſen eine allgemeine 
Uhrwähler⸗Verſammlung zu 
Sonnabend, den 20. d. Mts., 


6 Uhr Abends im Schützenlokale 9 


zu Strasburg anzuberaumen. 
G. Tetzlaff, Wagenbauer. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das dem Altfiger Ludwig Krohn 


gehörige in Col. Brinsk belegene, im 
Hypothekenbuche Blatt 21 verzeichnete 
Grundſtück ſoll 
am 22. Oktober er., 
Vorm. 11 Uhr, 
im Wege der Zwangsvollſtreckung an 
hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags 
am 22. Oktober er., 
Vorm. 12 Uhr, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Fläche 
des Grundſtücks 16,56,70 Hectar; der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden: 
18,99 Mk. 

Nutzungswerth, nach welchem das 
Grundſtück zur „ ver⸗ 
anlagt worden: 75 Mk. 


dieſem Ausdruck 0 


Statutenmäßiges Grundkapital 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien à 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 
Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt. 


Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und ſehr mäßige Prämien: 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen ꝛc. Staats- und Kommunalbeamtken, ſowie den 
bei Eiſenbahn-Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt ſie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen 
bis zur Höhe von / der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 
Kautionen werden Darlehen gegeben. 

Verſicherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle auf Reiſen 
jeder Art. 

Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Aus kunft ertheilt bereitwilligſt 


M. Schirmer, 
Agent. 


Der das Grundstück betreffende KR 


Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können im 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
cluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Strasburg, 28. Auguſt 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Nothwendige Subhaftation. 

Das den Schmiedemeiſter Leopold 
und Wilhelmine Schuemann'ſchen Ehe⸗ 
leuten gehörige Grundſtück Nr. 8 Ma⸗ 
ciejewo, beſtehend aus einem Wohn⸗ 
hauſe, einer Schmiede, Scheune, einem 
Schweineſtalle mit zuſammen 60 Mk. 
jährlichem Nutzungswerthe und aus 
Hofraum, Weide und Acker mit 2 ha 
6 a 50 qm Geſammtfläche zum Rein⸗ 
ertrage von 5 Mk. 31 Pf. ſoll 

am 20. Oktober er., 

Vorm. 10 Uhr, 

an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem 
Amtsgericht im Rathhauſe im Wege 
der Zwangs ⸗Vollſtreckung verſteigert 
werden. 

Thorn, den 18. Auguſt 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das der Wittwe Caroline Fuchs, 
geb. Heck, verwittwet geweſenen Renner 
ehörige Grundſtück Nr. 3 Podgorz, 
beſtehend aus einem Wohnhauſe nebſt 
Stall zum jährlichen Nutzungswerthe 
von 60 Mk., aus einer Scheune und 
aus Hofraum, Wieſe und Acker mit 
2 ha 88 a 60 qm Geſammtfläche zum 
Reinertrage von 14 Mk. 91 Pf. ſoll 
am 24. October er., 
Vormittags 9½ Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 


Gerichte im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 


ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 25. Auguſt 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 
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Drahtſeile 


zu Transmiſſionen empfehlen 
Ferd. Ziegler & Co., 


Bromberg. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. 


Dresch . 
liefern als Spezialität zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Handdreſchmaſchinen von Rm. 112 bis 165. Göpel allein von Rm. 160 bis 210, 
Göpeldreſchmaſchinen mit Göpel für 1, 2 und 3 Zugthiere von Rm. 272 bis 375, 
franco jeder Bahnſtation, Garantie und Probezeit. Zahlungstermine auf Verlangen. 
Trieurs (Unkrautausleſemaſchinen) Häckſel⸗Maſchinen, Schrotmühlen, billigſt. Agenten er- 

wünſcht. Neuer Catalog auf Wunſch franco gratis. 


Ph. Mayfarth & Co., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. 1 


5 DEE Billigite Provinzialzeitung. BE 
DDD 


Abonnements⸗ Pe 
täg lich u EN 


EN au. er Zeitung 


„Die Ostbahn 


„Alluſtrirten Unterhaltungsblatt“, 


welches jeder Freitags-Nummer im Groß-Folio-Bogen-Formate gratis 
beigegeben wird. 

„Die Ostbahn“ veröffentlicht außer den telegraphiſchen Nach⸗ 
richten, alles Wiſſenswerthe und Unterhaltende aus der Tagesgeſchichte. Dem 
lokalen, ſowie der Reichhaltigkeit des provinziellen Theils wird die größte 
Sorgfalt unter Beihülfe bewährter Mitarbeiter gewidmet. Außerdem enthält 
„Die Ostbahn“ populäre freiſinnige Leitartikel, überſichtliche politiſche 
Rundſchau, parlamentariſche Berichte, landwirthſchaftliche Mittheilungen, 
Vereinsnachrichten, ausführliche Sitzungsberichte der Stadt- und Kreisbehörden, 
ſowie des Schwurgerichts für den Landgerichtsbezirk Graudenz, intereſſante 
Feuilletons, Börſen⸗ und Marktberichte ꝛc. 

BBeſtellungen auf „Die Ostbahn“ werden ſchleunigſt er- 
beten und zum Preiſe von nur 1 Mark 80 Pf. pro Quartal von allen 
Kaiſerl. Poſt⸗Anſtalten entgegengenommen. 

„Die Ostbahn“ iſt die verbreitetſte der in Marienwerder er— 
ſcheinenden Zeitungen. Probe⸗Nummern gratis. 


Anzeigen werden mit 12 Pf. für die Zeilen berechnet. 
Die Expedition. 


EPF EEE LET RORZARESG EAIERRERE) DE EEERERETETEN 
Pro Quartal 1 Mark 80 Pf. ug 4 


Kaiserlich Deutsche Post. 


W Lloyd. 
Poſtdampfſchifffaſirt 


von 


Le 


auf die r 


G 
© 
> AMERIKA. 


Wegen Passage wende man sich an 
die General⸗Agenten 


Johanning & Behmer, Louiſenplatz 7 


oder an deren Agenten 


Carl Spiller Thorn. 


in Berlin 


Commission. 


Victoria, Berlin W., Leipzigerſtraße 100, 


Reſpektable Kaufleute erhalten Lager von Ende Oetober Prämien verlooſung für 


Pianinos aus renommirter Fabrik gegen |, 4 
halben Vorſchuß nach geſchehener Lieferung. 8 . 
Adreſſen sub. J. A. 9563 befördert | Billigſte ı zugsq 

Rudolph Mosse, Berlin SW. Preiscourante gratis und franco. 


zuläſſig. 


ET ) 


Delfarbendrnd = Gemälde Verein Gehrig’s 


Illuſtrirte 


Natianvl- Hypotheken Credit⸗Geſellſchaft 


gewührt unkündbare hy e had auf städtischen und ländlichen 

Grundbesitz zur ersten St 

stigen Bedingungen. 
Zur Annahme von Darlehns-Anträgen ist der Unterzeichnete autorisirt. 


Al. v. Chrzanowski, Thorn. 


elle wie auch hinter der Landschaft zu sehr gün- | 


Wichtig für jeden Haushalt! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 


Ernst Engel's Fußbodenlack. 


Dieſer Lack iſt teen präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer⸗ 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. — incl. 
Original-Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass, 
In WB bei Herrn V. S Hralirmen 


Butter 


von Gütern, Meiereien und Molkerei-Genoſſenſchaften berechnen wir 
zu den ſtets marktgängig höchſten Preiſen gegen Caſſe und gewähren 
auf Verlangen Vorſchuß. 
Die Butterhandlung von 


Gebrüder Lehmann & Co. 


NW., Berlin, — Louiſenſtraße 34. 
PFC ˙ AAA BEREITEN VALLE REEIZEONEN EEE 
1 85 Anſtrichsfarbe für Fußböden. 


0. Fritze's Bernstein-Del-Lackfarbe, 


aus reinem Bernftein fabricirt, kein Spiritus-Lack. Trocknet in 
4 Stunden, deckt beſſer wie Oelfarbe und ſteht ſo blank wie Lack; übertrifft an 


Haltbarkeit und Eleganz jeden bisher bekannten Anſtrich. 
geliefert und kaun von Jedermann ſelbſt geſtrichen werden. 


flaſche Mk. 2,50. 


Sie wird ſtreichfertig 
Preis der Original- 


Mufterkarten find vorräthig. 


j Niederlage für Thorn und Umgegend bei C. A. Guksch in Thorn. 


N Pf ab wieder täglich friſche 
Pfundhefe 
. billigſt. Wiederverkäufern und 
Bäckern ermäßigte Preiſe. 
H. Choinski, 


vorm. 
F. W. eee 


Eine neue Sendung neue Sendung 


Matjes⸗Heringe 


in . Güte, a Stück 15 Pf. 


empfiehlt 
H. Choinski, 
vorm. 
F. W. Dopatka. 


Billig! Billig! 


. Aus 95 Concursmaſſe 
SU bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 
Regulator, 14 Tage gehend, 
Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
20 Mk., 25 Mk., 30 Mk., 
mit Schlagwerk 8 Ml. 
mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 N Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aher nur gegen 
Nachnahme. 
S. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren⸗, Gold⸗ und Juwelenhandlung. u 
Berlin, Spandauerbrüde 11. 
Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


Läſtiger huſten! 
Der von G. A. W. Meyer in 
1 1 Breslau fabricirte B 


weisse Brust-Syrup 
(Fruchtsaft), 


welchen ich wiederholt mit beſtem Er⸗ 
folge bei läſtigem Huſten für meine 
Kinder anwende, kann ich Jedermann 
beſtens empfehlen. 
Eger, den 27. März 1877. 
Mar Goittieb, Spediteur, 


Obiges Genußmittel echt zu haben 
2 — Heinrich Netz. 


een: Müttern! 


weltberühmte Zahnhals⸗ 
bänder und Perlen, das einzig reelle 
Mittel, Kindern das Zahnen leicht und 
ſchmerzlos zu fördern und alle Gefahren 
zu beſeitigen, find nur allein ächt bei 
Hugo Claass, 
Thorn, Butterſtr. 96/97. 


Vom 1. Oktober er. ab ſind am 
kleinen Markt 2 möblirte Zimmer zu 
vermiethen. Zu erfragen bei Herrn 
Rentier II. Sontheim. 


Ein anſtändige Wohnung von 
2--3 Zimmern ohne Zubehör ſucht 
Krolzig. 


Für 9 Mark 


14 berl. Ell. ſchönen, dunkeln Kleiderſtoff u. 
1 woll. Damen-Umſchlagetuch, ſolide, 
1 eleg. großes Mohair⸗Kopftuch, 

3 weiße Damen -Taſchentücher, rein leinen, 

1 Paar Zwirn ⸗Damen⸗Handſchuhe 

mit Futter, 

I weißſeidenes Damenhalstuch, verſendet 
alles zuſammen gegen Poſtnachnahme von 
9 Mark die Weberei von J. Oppenheim 
in Berlin, Sebaſtianſtraße 66. 


„Zahnſchmerzen“ wen 


fact wenn die Zähne hohl und ſehr ange⸗ 


ſtockt ſind, augenblicklich und für die Dauer 
durch das berühmte Indiſche Extract be⸗ 
ſeitigt. Daſſelbe übertrifft ſeiner ſchnellen 


und ſicheren Wirkung wegen alle derartigen 
Mittel, ſo daß es ſelbſt die berühmteſten 
Aerzte empfehlen. 

Nur ächt zu haben à Flacon 50 Pf. bei 


Hugo Claass. 


Dr. Lampe'sche 
* 


Pepsin-Drops. 
Bekannt und bewährt als kleine 
Haus-Apotheke 
bei allen an Magen⸗ und Ver⸗ 

dauungsſchwäche Leidenden. 


Zahnſchmerzen 
jeder Art werden, ſelbſt wenn die 
Zähne hohl und angeſtockt ſind, 
augenblicklich und ſchmerzlos durch 


Dr. Walhis berühmtes Odiot 
70 8 Mundwaſſer beſeitigt; Fl. 


Warzen, 


Hühneraugen, Ballen, harte x 
ſtellen, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber⸗ 
pinſeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Mk. 
Aufträge nimmt entgegen Hugo 
Claass, Thorn, Butterſtr. 96 57 


Fleurs lumineuses. 
Höchſt elegante u. dauerhafte Blumen 
im Dunkeln leuchtend, das Neueſte der 
Pariſer Moden für Damenhüte und Kleider. 
Verſ. gegen Voreinzahl. d. Betr. od. Nachn. 
Blumen von 1 Mk. 50 bis 3 Mk., Bouquets 
von 4 bis 50 Mk. Wiederverk. Rab. Eink. 
Pariſer Neuheiten. 
Ernest Wagner, Paris, 
31. Rue du Faubourg St. Martin 31. 


Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


